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Thomas Hobbes (1588-1679)

Homo homini lupus:Der Mensch ist des Menschen Wolf 

"Homo homini lupus"

Hobbes nichts im Menschen, das zu seiner grundsätzlichen Unterscheidung von

anderen Organismen und Körpern berechtigt. Zwar gesteht er dem Menschen Entscheidungsfreiheit über seine Aktionen zu,  schränkt allerdings gleichzeitig wieder dahingehend ein, dass das letztendliche Ziel vorbestimmt sei. Dieses Ziel sei die

Selbsterhaltung des Menschen; alle selbst gewählten Handlungen seien darauf ausgerichtet. 

Hinzu kommt allerdings ein Verlangen des Menschen nach Geltung und Ansehen, Ruhm und Ehre. Menschliches Vergnügen bestehe im Vergleich mit anderen, der Mensch könne "nichts genießen kann als was hervorragt" aus dem Durchschnitt. Durch gegenseitiges Misstrauen entstehen so die "drei Hauptursachen" von Konflikten: Machtkonkurrenz, Misstrauen und Ruhmsucht ("Competition, Diffidence, Glory"). 

 So betrachte der Mensch die anderen Menschen als seine natürlichen Feinde. Diese Aussage fasst Hobbes unter dem Stichwort "Homo homini lupus" ("Der Mensch ist dem Menschen ein Wolf") zusammen. So befindet sich der Mensch in  ständigem Krieg aller gegen alle – "bellum omnium in omnes". 

In diesem genannten Kriegszustand aller gegen alle muss der Mensch nun laufend die anderen Menschen fürchten;  schließlich ist der Selbsterhaltungstrieb seine Triebfeder. 

Dieser Status quo lässt sich nach Hobbes nur durch die Schaffung eines gemeinsamen Staates bekämpfen. Er funktioniert  nach dem Motto "Ich übergebe mein Recht, mich selbst zu regieren, diesem Menschen oder dieser Versammlung unter  der Bedingung, dass du ebenfalls dein Recht über dich ihm oder ihr abtretest." Dieses Gebilde nennt er Leviathan.
Jean-Jacques Rousseau (1712-1778)

"Der Mensch ist frei geboren, und überall liegt er in Ketten. Einer hält sich für den Herrn der anderen und bleibt doch mehr Sklave als sie. Wie ist dieser Wandel zustande gekommen? Ich weiß es nicht.. ."

(Rousseau, Gesellschaftsvertrag, Stuttgart 1977, 1. Buch, 1. Kp.)

" ... Laßt uns daher schließen, dass der wilde Mensch, der in Wäldern herumirrt ohne Fertigkeiten, ohne Sprache, ohne Wohnhaus, ohne Krieg und ohne Verbindung, ohne seinesgleichen zu bedürfen, und ohne Begierde, ihnen Übles zuzufügen.... nichts anderes als seine wahren Bedürfnisse fühlt..." 

(Rousseau, Abhandlung über den Ursprung und die Grundlagen der Ungleichheiten unter den Menschen, in: Schriften 1, Frankfurt

1981, S. 225 f.)

